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Dıie Geldphilosophie der jJungen Generatıiıon

Die soziologische, auch die psychologische Wiıissenschaft VO eld präsentiert
sıch 1n einem erbärmlichen Gewand. Es z1bt eın Lehrbuch un keine TEHGFE gC-
schlossene Abhandlung ber diesen Aspekt der so71alen Organıisation. W as macht
InNnan 1n dieser age Man geht auf den Flohmarkt. Ich habe fünt Perspek-
t1ven einmal]l den wissenschaf#tlichen „Flohmarkt“, also SOZUSAaZCH das subotfi-
zielle Angebot VWıssen, angesehen un möchte ber die Ergebnisse reflektieren.

Die Sozialspychologie des Sparens

Die Sparsamkeitsgrundsätze steigen mi1t dem Alter Man erhält für Sparsam-
keitsgrundsätze ımmer eine schr beachtliche Alterskorrelation. Nıcht eLtwa weıl
ältere Leute mehr eld haben: auch WECNN INa  > eıne Ananzıell bereinigte Kor-
relation macht un och AZU eıine bereinigte orrelation ach Haushaltsgröfße,
steigen die Sparsamkeıitsgrundsätze mıt dem Alter

Jeder Altersforscher weılß, da{ß mMI1t dem Alter auch ein1ges andere anste1gt, die
Ich-Schwäche 7A08 Beispiel. Iso hätten WIr Spartätigkeıit AaUsSs Ich-Schwäche.
Was 1St Ich-Schwäche? je geringer die Aussıcht ISt; dafß INan CS 1ın seiınem Leben
noch einmal schafft, miıt veränderten Umständen tertig werden, 1n dem Ma{iß
hat 114n Ich-Schwäche. Und diese ste1gt m1t dem Alter W1€e die Sparquote. Man
sieht diese Alterskorrelation 1n allen Untersuchungen.

In eıner Untersuchung VOon 1959, die ıch MI1t Schmölders un Scherhorn
Sammmen gemacht habe, wurde AaUus 1er Sparsamkeitsfragen eın Index der Spar-
samkeitsgrundsätze entwickelt. Dıie Fragen lauteten, ob Sparsamkeit eıne wich-
tige Eigenschaft sel; ob INan lieber 7wel Stunden auf eiınen Omniıbus Warte, als
ein Taxı nehmen: ob INan lieber autf den Kiınobesuch verzichte, als einen teuU-

ren Logenplatz nehmen;: un ob INan jede Mark dreimal umdrehen solle; be-
VOTL INa  e} Aans Ausgeben denke Nach diesen Testfragen wurden Haushalte, nıcht
Personen, ach ihren Sparsamkeitsgrundsätzen eingestuft. Dies War möglich,
weıl die Untersuchung aut der Basıs VO Famıilieninterviews durchgeführt
wurde. Sowohl] die Sparsamkeit der Haustfrau als auch die des Haushaltsvor-
stands wurde berücksichtigt, sotfern nıcht eıne DPerson alle Haushaltsentscheidun-
SCHh repräsentierte. Das Ergebnis zeıgte, da{fß Zut die Häilfte aller Haushalte 1n
der Bundesrepublik damals, 1m Jahr 19259, mi1t eiınem ausgepragten 5Sparsam-
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keitssinn ausgestattet W  — Fın Viertel der Haushalte befolgte ma{fsvolle Spar-
samkeıtsmaxımen un ein weıteres Viertel wirkte in den Interviews Jeger un
oroßzügig. Zugleich ergab siıch, da{fßß die Striktheit der Sparsamkeitsgrundsätze
MI1t dem Alter regelmäßig ansteıigt, VO  e} Prozent 1n der Jüngsten Altersgruppe
(bıs A Lebensjahr) aut 60 Prozent, sobald der Haushaltsvorstand das
Lebensjahr überschritten hat

i1ne andere Beobachtung difterenziert dieses Bild Q 1ne KT Unter-
suchung (Ergebnis eiıner gzroßen Medienuntersuchung VO  =) Infratest) informiert
ber den Umfang des Taschengelds un des 5Sparens be1 Zanz Jungen Menschen.
iıne Stichprobe Aäuft VonNn bıs 14 Jahren un eine andere VO  3 2 bıs 21 Jahren.
1)a sieht INan, dafß Kinder 1m Alter VO Jahren schon 8RO—90 Prozent mMi1t
Taschengeld ausgestattet sind Dıie Taschengeldeinnahmen steigen eın wen1g mı1t
dem Alter Es kommt noch anderes hinzu, W 4S Junge Leute hinzuverdienen oder
quası verdienen: S1€e machen sıch eLtw2 1mM Haushalt nützlich oder schreiben eine
111S 1n der Schule un bekommen dafür eine Prämuie.

Prozent der Jungen Menschen 7zwischen 1:2 un 21 Jahren Sparch. Die
Sparneigung steigt bereits 1n dieser Jugendgruppe MI1t dem Alter Mıiıt dem
Alter der Jugendlichen wachsen die Ersparnısse rasch Aa un ZWaar parallel mM1t
dem Anstıeg des verfügbaren Geldes. Man annn 1er indessen nıcht VO Aaus$s-

brechender Ich-Schwäche reden. Be] Menschen, die sıch gerade anschicken, das
Leben 1n die Hand nehmen, mu{fß CS anderes se1in. Da zibt CS 7wWwel Fak-

Faktor ISTt eın triıvialer Sachverhalt, der 1n der Nationalökonomie n1ıe
tormuliert wırd In den Wirtschaftswissenschaften 1St INa zewohnt, VO1-

proportionalen Anstıeg des ONSUMS MmMI1t dem Einkommen sprechen. Spar-
tatıgkeıt wiıird also reziprok gyesehen. Man 9 WEeNN die Oonsummotive teh-
len, also WE INan nıcht weılß, W as INnAdn MIt dem eld machen soll Keh-
Ten WIr den Befunden 7zurück: ITE Alter die Jungen Leute werden, desto mehr
eld bekommen sS1e un desto mehr SParch S1e infolgedessen. Aus diesem Sach-
verhalt 1St doch 1L1LUTLT der eintache Schlufß zıehen: Zum Sparen braucht INa

eld
Faktor spricht 1n besonderem Ma{iß eiıne Residualtheorie des Sparens.

unge Leute haben Projekte, die S1e verwirklichen wollen. Wer Projekte hat,;
besorgt sıch eld für seiıne Projekte. Ratenzahlungen nehmen mi1t dem Alter
stark ab uch die Neigung, sıch eld borgen, nımmt mMI1t dem Alter csehr
stark ab Am meısten leihen sıch Jüngere Haushalte eld

In der bereits zıtierten Untersuchung ber den Umgang der Deutschen mIıt
eld AUS dem Jahr 1959 heißt CS SE AI WA eın Drittel aller Haushalte ın der
Bundesrepublik arbeitet MIt iırgendwelchen Formen des Kredits oder mıiıt Dar-
lehen Dıi1e geläufigste Form, auf künftiges Einkommen vorzugreifen, 1St der
Abschluß eınes Ratenzahlungsvertrags. Dann folgen der Kredit VO  a} der Spar-
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kasse, Hypotheken, Darlehen VO  3 prıvater Seıte, der Kredit e1m Kaufmann
(anschreiben Jassen) und schliefßlich betriebliche Darlehen.

In der einen oder anderen orm verschuldete Haushalte Anden WIr 1n nahezu
gleich großer Zahl iın allen Einkommensgruppen VOT; 1LLUT be] ganz nıedrigem
FEinkommen und aut der anderen Seıite be1 relatıv hohem Einkommen spielen
die Kaufverträge aut Raten eine gyeringere Rolle Die Höhe der Verschuldung
indessen varılert MI1t dem Einkommen. Die durchschnittliche, absolute Höhe der
Ratenzahlung un des Schuldendienstes in den einzelnen Einkommensgruppen
ste1gt mit zunehmendem Einkommen A VON der Marke 4010 (Netto-
Monatseinkommen des Hauptverdieners) wıeder sinken.“

Verhältnismäßig kräftig verschuldet siınd alle Menschen, die sıch 1n eıner
dynamiıschen Lebensphase befinden, vornehmlich also Menschen 1m Alter 7 W1-
schen un 44 Jahren, die mı1t der Gründung VO Hausstand un Familie be-
schäftigt un nıcht gewillt sind, ıhren materiellen Bedartf Jange ratiıon1e-
FCN, bıs s1e die notwendigen Sparbeträge angesammelt haben, mIit denen S1e siıch
ihren Wünschen entsprechend ausstatten können.

Diese Haushalte haben substantielle Projekte, Anschaffungsprojekte. Aus
dem gesellschaftlichen Nachrichtensystem VO den Nachbarn, VO den Eltern
un VO der Jugendlichen-Subkultur erfährt INAanı: SO sollte TEL  e leben Dann
versucht INan die Pläne realisieren. Man stellt verargert test, da{(ß die NMOt=
haben eld kosten. Jetzt mMu INan das eld besorgen, ındem INa  e} beruflich ta-
t1g 1St Wenn das nıcht ausreicht, besorgt INan sich eld auf die Zukunft. Dieser
TIypus des Jungen Familienvaters, der Jungen Hausfrau, des Jungen Mannes oder
des Jungen Mädchens 1St 1 Grund 24 VO Konsum her unternehme-
risch. Sıe planen 1n eine Zukunft hıneın, benutzen eld und eröftnen Geldquel-
len Z} Ausgestaltung ıhres Daseıns, das S1e für das notwendige Daseın halten.
Sıe haben sıch ıhren Lebensstil nıcht ausgedacht, die Gesellschaft schreibt ıh VO  z

Di1e rage, WOZU INan eigentlıch eld braucht, iSt 1er VO geldwirtschaft-
lichen eıl abgelöst. Es siınd soz1ale Normen und Lebensbilder, die einem VOILI-

schreiben, W 4S INa haben un realisieren sollte. Die Wünsche, die Motiıve sind
drängend, werden VO der soz1ialen Umgebung auch herrisch verlangt, da{fß

Junge Menschen sıch auf den Kopf stellen, das erreichen. Und WE CS

nıcht anders geht, mMu die Ehefrau arbeıten, auch Kınder da sind, oder
och moderner: INa  } verzichtet autf Kinder.

Wır haben VO den otıven und den Zielen gesprochen. ber Ww1e geht S5Spa-
ren ın Wirklichkeit VOT sıch ? 1bt CS planerisches, rationales Sparen? Wır haben
INCSSCH, dafß’ die Rationalitiät vieler Haushalte überhaupt nıcht besteht. Der
Erfolg kommt trotzdem. S1ie machen das s} da{ß s1e ber Ausgaben un Wun-
sche ıcht mehr sprechen. Das Gespräch, W ds INan wirtschaftlich tun sollte, Velr-

sıegt. Der Haushalt, der ıcht plant un eın eld hat, verstumm Der (2e-
sprächsstoff ber diese Thematik sackt 1n sıch ber die planen kön-
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NEN, sprechen auch dann, WENN S1e wen1g eld haben, ber iıhre Ziele, das Eıgen-
eım uUuSW Die anderen schränken ihren Horıizont eın

In der Untersuchung VO  e} 1959 heißt CS AT „ JTa für Tag sprechen 1n der
Bundesrepublık zahlreiche Menschen ber O er Dınge, die S1e sıch angeschafft
haben, und insbesondere auch ber Dınge, die S1e sich anschaffen wollen. Hıer
zunächst elne Übersicht, W1e viele Haushalte 1ın der Bundesrepublik sich 1m Lauftfe
eiıner kürzeren Zeıtspanne mehr oder wenıger intens1v ber Konsumwünsche
unterhalten haben In rund Zzwel Fünftfteln der Haushalte hat der Haushaltsvor-
stand oder die Hausfrau 1n der etzten eıt Wunschgespräche mIiıt fünf oder mehr
LThemen geführt; iın einem weıteren Drittel der Haushalte wurden Yrel bıs 1er
verschiedene Wünsche diskutiert, un ın Prozent der Haushalte WAar on

Konsumwünschen vergleichsweise wen1g die ede Je niedriger 1U das Einkom-
INCN, desto mehr versiegen die Wunschgespräche.

Wır hatten u1nls die rage vorgelegt, WwW1e eigentlich die wen1g rechenhaften und
wen1g SParsamcen Haushalte finanzıel]l überleben können. Hıer lıegt ein Schlüsse]
z Verständnis der unbewufsten Anpassungsvorgänge, mı1ıt deren Hiılfe sıch
diese Haushalte fangen: Haushalte, die nıcht planen, gleichen diesen Mangel
durch eıne Reduktion ıhrer Wünsche A4au  N®

Wır haben also Zzwel Mechanısmen kennengelernt, mMI1t denen die Menschen
auf beengte wiırtschaftliche Verhältnise unbewulßßt, teıls auch vielleicht bewußt, 1n
jedem Fall aber MI1t eıner zew1ssen Automatik, reagıeren: den Aufbau eıner
Sperre Ausgaben 1n Oorm einer bestimmten Schwelle VO  e Sparsamkeiıits-
grundsätzen, die Je nach der Einkommensentwicklung ganz varıabel nıedriger
oder höher velegt wiırd;: un den Abbau VO  ; Wünschen, der charakterisiert 1St
VO  e} estimmten Ausweıchtechniken, ZUuU Beispiel dem Vermeıiden VON Gesprä-
chen ber üunsche.“

In einer Jüngeren Untersuchung 1n der Regıon Zürich, die der „ Tages-Anzeı-
D  ger durchführen liefß, wurde die rage gestellt, für welche Märkte INan sıch
eigentlıch interessıert, worüber INan Nachrichten hätte?. Es stellte sıch her-
dUus, da{fß sıch der Planungshorizont mMIi1t zunehmendem Eiınkommen, aber auch
mıiıt zunehmender Neıgung, mehr eld auszugeben, ausweiıtet. Sobald das (Se-
fühl da 1St, dafß INan lieber eld SParch sollte, schrumpft der wirtschaftliche
Wahrnehmungshorizont. Das 1St eın psychologischer Mechanısmus. Das überlegt
sıch nıemand rational, sondern wırd wahrscheinlich VO  3 einer Angstaktivierung
ZEeESTEUETKT. Der UOrganısmus bekommt anhand VO  m) wiırtschaftlichen Daten Angst,
un dann kommt SE Horızontverengung. Das 1St eın wichtiger Sachverhalt,
der meılines 1ssens 1n der Psychologie der Konjunktursteuerung och nıcht Dr
sehen worden 1STt.
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Rechenhaftigkeit, Rationalıtät des Haushalts

Wır haben gesehen: Sparsamkeit wächst mMI1t dem Alter ber die Rechen-
haftıgkeıt, also das Planungsverhalten, ob mMa  z} seine Ausgaben vorher durch-
rechnet, ob INan monetar 1n die Zukunft hineinplant, ob INan Budgets macht,
also das Haushaltsgeld in verschiedene Ausgabenposten einteıilt, dieses Planungs-
verhalten hat INa entweder schon Sanz früh, mMIt Jahren, oder INan hat CS

nıcht. Diese Rationalität wırd offtenbar csehr früh sozlialisiert, während die 5Spar-
samkeıt, SOZUSAgCH mMI1t wachsender Lebensangst, och nachsozialisiert werden
kann, aber annn einen leicht irrationalen Zug bekommt.

Wıe steht CS MI1t den Wiırkungen dieser Sparsamkeitsmaximen un der Ratıo-
nalıtit? Natürlich siınd die Haushalte erfolgreichsten, die Rationalıität, also
eine Ananzielle wirtschaftliche Kompetenz, haben un außerdem och Sparsam-
keitsgrundsätze praktizieren. Die Rechenhaftigkeit der deutschen Haushalte hat
seinerzeıt Anla( gegeben einer Revıisıon der Protestantismus- Theorie. Nach
der Schmölders-Untersuchung die Protestanten rechenhaftter als die 4R
tholiken. Das scheint 7AGNE Weberschen Theorie Passch, aber CS widerspricht
Webers Thesen. Denn CS Wr Max Weber, der den lutherischen Protestanten
wirtschaftlichen Schlendrian vorwarf: Vor lauter (Csottvertrauen un sakral 1b-
gesicherter Frömmigkeıt vergäßen S1e b Lebensversicherungen abzuschlie-
Ren Be1 ıhnen herrsche auch wirtschaftlich eine mystische Anarchie.

ber annn zeigten umfangreiche Forschungen 1mM Bereich der deutschen Pro-
LesSsLantien eiıne deutliche Überlegenheit wirtschaftlicher Kompetenz un Ot1vlie-
runNns. Und das hatte andere Gründe, als Max Weber s1e analysıert hatte. Es folgt
nıcht unmittelbar AaUuUs der Erlösungstheorie, W1e dachte, sondern ergıbt sich AaUusSs

der Strukturlosigkeit, 1n die Protestanten Aaus theologischen Gründen entlassen
werden. S1e siınd auftf einer ewıgen Wanderung sıch selbst un suchen jeden
Strukturhalt, der sıch ıhnen anbietet. Die Protestanten leiden einem Auto-
nomiedruck, den S$1e selber n1e einlösen können. Und deshalb findet jede eue

politische Mode, auch jede ecue moralische un jede ( wiırtschaftliche Mode
Zuerst ımmer Anhänger den Protestanten. Protestanten sind Trendmacher.
Wenn Wirtschaft un Beruf hohen gesellschaftlichen Wert haben, sınd S1e die
erfolgreichsten, WEeNnN Gammeln modern 1St, sınd S1€e die eidenschaftlichsten
Gammler. Wenn 65 1n Deutschland unruhıg werden beginnt, ann sind Er

immer die Protestanten, die diese Unruhe einleiten
Dıie planvollen Haushalte haben natürlich den größten Vermögenszuwachs,

auch dann, WEeNnN S1e nıcht starke Sparsamkeitsmaximen haben Nun zeıgt sıch
1n diesen konfessionellen Untersuchungen, dafß die Katholiken die Normen-
wächter sind Die Protestanten indessen haben die wirtschaftliche Kompetenz;
sS1e planen, unternehmen irgend Und Ende sind diese planvollen, aber
nıcht sehr stark den Normen Orlentlerten Protestanten die Erfolgreicheren.
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Man annn also Zusammenfassend SapCN: Dıie Katholiken haben die Prinzi-
PICH, un dıe Protestanten haben die Technik.

Das sınd kulturgeschichtliche Zusammenhänge, die W EeIt ber das Wiırtschaft-
liche hinausgreifen Denn WEeNn Konfessionen sıch iıhrem Umgang INITL eld
unterscheıiden, ann doch NUL, weıl relig1ös begründete, csehr unterschiedliche
Sozialısationspraktiken dahinterstehen

Die Sınnfrage und der Umgang INILT eld

Zunächst C einfacher Befund ZUur Einheitlichkeit der fnanziellen Willens-
bildung den Haushalten Wenn INa  - TAau un: Mann unabhängıg voneiınander
fragt annn INa  e} schließen, W1e einheitlich G1 Haushalt der Durchsetzung des
Budgets der Einteilung, den Prinzıpıen 1ST Man annn Index iılden,
WIC einheitlich die Wiırtschaftskonzeption der Haushalte 1ST Dıeser FEinheitlich-
keitsindex der Willensbildung steht Beziehung Zu Einkommen, JE

eld da 1ST desto mehr siınd die Haushalte CZWUNSCH, Ci116 strikte FEın-
heitlichkeit praktızıeren kommen S1IC MIt dem eld nıcht AaUS Di1e ehr-

1ST uneinheitliche Willensbildung, jeder macht W AasSs 111 Das kostet
1aber Geld un muß finanzıert werden Je höher das Einkommen desto mehr
annn INa  e} sıch CISCHNC Vorstellungen leisten, WI1IeC INan MItTt dem eld un den
Lebenstatsachen umgehen collte Diese Uneinheitlichkeit AI finanzıert werden
VO  3 den Verhältnissen Lebenden VO  e} den gebildeten Schichten diese
können sıch unterschiedliche Wirtschaftsanschauungen Haushalt eisten

IDIE Vereinheitlichung der Gnanziellen Willensbildung Haushalt wiırd
durch Gespräche ber eld hergestellt Wenn C114 Haushalt Zanz be-

Beziehungsgefüge das 1ST C171 Sinngefüge ebt ann hat das
Konsequenzen für die Art un Weıse, WIC Gesichtspunkte koordinijert werden,
WIC IMMILL eld umMsCSAaNSCH wiıird Das sıeht INnan besonders deutlich dann, WwWwenNnl

INan Gesprächsthemen den Familien IMI der Qualität der Ehe Beziehung

‚JE unglücklicher C1iNeE Ehe, desto mehr die Ehepartner Wır uns

über eld Von Prozent Ehepartnern die 61116 jeder Beziehung glück-
liche Ehe führen, erklärten 25 Prozent also jeder VIETTLE: da{ß 6S Meınungs-
verschiedenheiten ber Geldsachen ame Von denen jedoch die erklären ıhre
Ehe SC1 csehr unglücklich (2 Prozent aller Ehepartner) klagen 67 Prozent ber
Meinungsverschiedenheiten Ananzieller Art Dıes 1ST C111 Befund AUS Ehe-
untersuchung November 195

Wenn die rage ach dem 1nn Beziehung 7zwıschen Mann und rau
nıcht mehr POS1LULV beantwortet werden kann, ann kommt das zroße Thema
eld darüber wırd annn geSIFLLLEN Dann denken viele 1nnn der Ursachen-
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zuschreibung, die Ehe se1 eld zerbrochen. Sıe zerbricht jedoch allen mOg-
lichen Faktoren, aber Geld zuletzt. Ist WenNnn S1e zerbrochen ISt: z1bt 065 einen
Machtkampf, der ann monetar ausgetragen wırd

Eın weıterer Befund: Ungepflegt wirkende Haushalte sınd weni1ger planvoll
1mM Umgang MIt Geld „ VOon einer geradezu sensationellen Prägnanz ISt: der Z
sammenhang 7zwıischen dem Eindruck, den die Interviewer VO  - der Gepflegtheit
der Haushalte hatten, un: der erst nachträglich aufgrund verschiedener, dem
Interviewer verborgener Indikatoren festgestellten Rechenhaftigkeit der Haus-
halte In gepflegten Haushalten treften WIr 1n ungewöhnlich großem Umftang
Rechenhaftigkeit Aa un: außerlich unordentlich wirkende Haushalte werden
7A88 größen el VO  e wirtschaftlich schlampigen Haushaltsvorständen S6
führt.“

Es scheint also eine generalisierte Verhaltensweise se1n. Man sıeht auch,
da{fß ungepflegt wırkende Personen melstens depress1iv sind 5598 in Interviews
9 das Leben sel sinnlos. Der Zusammenhang wırd auch 1ın kollektiven
Kleidungsgewohnheıiten siıchtbar. Dıie Desorganısatıon VO Sinngefügen hat die
Tendenz, sıch kostümıieren. Dies 1St eın wichtiger Sachverhalt 1n unNnserfen

Überlegungen ber die Struktur VO  z Sınnbezügen un den Umgang MItTt Geld
(3anz deutlich wiırd das dem folgenden Punkt Die Sparleistung steigt mıt

Kırchlichkeit. Man ann das auch als Einbeziehung in eın Sinngefüge bezeıich-
HE  = Sinnhaftigkeit heißt, 1n der soz1i1alen Interaktion mı1t seinen Handlungen
den unmittelbaren Gegenwartsbezug transzendieren können, also die Hand-
lungen nıcht AUusSs der unmittelbaren Interaktıion heraus interpretieren, SON-

dern AUS Übergeordnetem, Überpersonalem. Wenn eine Multter sıch für
ıhre Kinder aufopfert, annn LUtLt S1e das nıcht, weı] ıhr jemand beigebracht hat,
da S1Ee MOrSCNS eın Frühstück machen muf{fß und abends eın Abendessen uUuSW

Dıies ISt: alles Folge eıner Sorge, die 1in einem Sinnzusammenhang steht, der
immer eine Transzendenzdimension hat;: Sinngefüge siınd gegenWartsStranszeN-
ent In solchen transpersonalen Gefügen annn ann auch ein völlig neuartıger
Umgang MIt Geld gzeübt werden. Und das ze1igt siıch csehr deutlich 1n dieser
religionssoziologischen Untersuchung. Unsere Spartheorien bedürfen also einer
religionssoziologisch-theologischen Ergänzung“*.

Geld als Sozialisationsmittel

In der Forschung fand das Thema „Geld“ eigenartıgerweıse aum Beach-
LCung Es IStE als ob die Sozialpsychologen un die Soziologen 1n einer wirklichen
Oorm VO  3 Sikularısation die theologische Verachtung des Geldes in ihre W 1Ss-
senschaft übertragen hätten: Das eld 1St eine Sache, mI1t der INa  e} sıch ıcht
beschäftigt. Dıie Gesellschaft hatten S1e ach allen möglıchen Gesichtspunkten
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studiert, aber leider nıcht genügend. Das 'Thema „Geld“ hat INa  e} vollkommen
den Nationalökonomen überlassen. Es o1ibt NUur wenıge otizen ber eld in
der Sozialpsychologie, ZU Beispiel be] Kohlberg. Er unterscheidet rel Stadien
der kognıtıven Entwicklung des Kındes gegenüber dem eld

Präkonzeptionell (1im Alter VO  e} rel bıs 1er Jahren) hat das eld für die
Kınder einfach einen Wert: CS klingelt, 6N 1STt interessant; das iınd lernt, da{fß
Erwachsene das eld auch nıcht SCIN verlieren.

Die intermediıäre Sozialisationsphase: Wenn das iınd laufen annn un
die Mutltter ZU Einkauten begleitet, A merkt CS; da INan mi1t eld zahlt,
da{fß INan Ware dafür bekommt. Als meıline Kınder in dem Alter AICH, das
Kohlberg 1er beschreibt, zab INan ıhnen einen Geldschein: S1e kauften eım
Kauftmann die Waren un erhielten annn das Wechselgeld. Da Sagten s1e°: Das
1St 1aber eın nettfer Kaufmann, der hat MIır auch och eld gegeben der Ware.

Die dritte Phase 1St operatıonal, S1e kommt 1m Alter VO  3 sechs bıs acht
JTahren. Es wırd eine Jogische Beziehung zwıschen eld un der Beruftfsrolle her-
gestellt. Wıe kommt der Vater Geld? ha, A zibt Berufe, un annn o1bt 65

natürlıch auch Preistickets für die Berute. „Also“, Sagt eın ınd ZU Beispiel,
das immer Müllautos VOr dem Haus vorbeıfahren sıeht un die Müllmänner
springen da aut un sınd schön unt gekleidet, „ıch möchte SCIN Müllmann WCI-

den  D3 Da Sagl der Vater, se1n Entsetzen verbergend: S]a das Afßt sıch hören, das
1STt ein Beruf.“ Vierzehn Tage spater Sagt das iınd „Also, iıch habe MI1r
schon mal überlegt, W 4s für ein Auto iıch fahren will, eiınen Porsche.“ SA Sagt
der Vater, „du ARNE doch ZESAYTL, du willst Müllmann werden.“ Sagt das
iınd „‚Sıehst du, ann kannst du keinen Porsche tahren.“ Da brach die CUue

Welt auf, un die Kınder AUS diesen gehobenen Mittelstands-Familien lernen
plötzlich, dafß die Berufe Preistickets haben Und danach motivıert sıch annn
ZU eıl auch das Schulverhalten.

Die rage der Geld-Sozialisation findet 1n der Sozialpsychologie wen1g
Beachtung, un S1e ware außerordentlich wichtig. In einer religionssoz10lo0-
xischen Untersuchung wurde ein Test der Diskontinuität der Soz1ialısatıon ANSC-
wendet. Dıie unscheinbar klingende rage autete: ag mal; denkst du
eigentlıch anders als deine Eltern? Solch eıne Dıssonanz ann INan leicht
Protokoll geben, un davon wurde reichlich Gebrauch gemacht

47) Prozent der Jungen Leute Ja, ıch unterscheide mich in meıner Eın-
stellung ZU eld wesentlich VO  e} meıinen Eltern. (Worıin diese Einstellung
besteht, wurde nıcht untersucht.) 47 Prozent unterscheiden sıch 1n der relig1ösen
Einstellung VO  3 den Eltern, also genausoviel. Das heißt, auf dem Gebiet eld
xibt N eınen SCHAUSO gewaltigen Prozef(ß der Umorientierung W1e€e auf dem (52-
Jet der Religion. eım eld haben WIr ıh indessen och nıcht bemerkt.

Eın anderer Aspekt: Schrob hat 1n seınem Buch ber Leistung un Soz1alı-
Sat10N einıge Bemerkungen ber eld gemacht. Dort 1St ZUsSAaMMENSELrFAYCNH, W as
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ınsbesondere Amerikaner Anfang der sechz1iger Jahre ber eld un Leistungs-
mot1ivatıon herausgefunden haben Zum Beispiel: Je schwächer das gesamte
persönliche Anspruchsniveau ISE, desto mehr annn INan jemand MIt eld mot1-
vıeren, Lu  =) ber Je anspruchsvoller das Personsystem durch eiınen
Jangen Bildungsprozefß geworden ISt, desto wenıger wichtig wıird Geld, desto
garantıerter wırd gewissermaßen das Verhältnis eld Denn MIt hoher Bil-
dung erwırbt IAn eıne Position. Und das Einkommen kommt Ja nıcht durch
dıe vielen kleinen Handlungen, sondern als positionsgesichertes Einkommen.
Und jeder würde sıch dagegen verwahren, seine berufsethischen Handlungen
durch sein Einkommen erklären. Das FEinkommen 1St allgemein gesellschaft-
lıch, CS 1St Jegıtimiert durch die Posıtıon, und die Handlungen sollen unabhängig
davon ethisch se1n.

Damıt sind WIr einem entscheidenden Punkt, den die a1amerikanischen For-
scher damals och nıcht sehen konnten. Wır stehen VOT dem sogenannten Attrı-
butionsproblem. Wenn ıch für eıne Leistung bezahlt werde, annn annn iıch nıcht
mehr VO mMI1r SascCHl, ıch hätte das AUS moralischen Gründen ° Wıe annn
ıch also eine humanıtäre Ethik aufrechterhalten un trotzdem eın vernünftiges
FEinkommen beziehen? Dieses Problem annn I1a  z NUur dadurch lösen, dafß das
Einkommen generalisiert wırd un den Status, nıcht mehr unmıttelbar
die Einzelleistung gebunden wird Der Status wırd natürlich schon durch eiıne
Leistungsvorgeschichte 1n den Bildungseinrichtungen erreıicht. ber sobald 11  ;

1n der Posıition 1St, soll die Verrechnung VO eld un Motıv eigentlich nıcht
mehr gelten, sondern INan Sagı annn eher ıch leiste Ja eigentliıch och 1e] mehr,
als das Einkommen wert 1St Das ware die normale Reaktion in eıner solchen
Posıition schon AUS attributionstheoretischen Gründen. (Zur Attrıbutionstheo-
r1e Jeder Mensch mu als Handelnder ein Konzept VOoNn sıch cselber haben
Dieses Konzept 1St eine wichtige Kessource des Handelns, verliert 114  ;

selne Motivatıon. Wenn INAan denkt, INan annn nıcht, annn ann 114  &=) nıcht.)
Jetzt iragt sıch aber: Wıe erfolgt durch die Konstellation VO  e} Umweltreizen

eline gyünstige Attribution Z Selbst, Ral w1e funktioniert überhaupt dieser
Prozef($? FEın Beispiel: Man hat Patıenten, die nıcht schlafen können oder
Schwierigkeiten haben einzuschlafen. Nun o1bt INan einer Testgruppe eın
Placebo, eine Tablette, die nıchts bewirkt. ber 6S wırd Au gesagt: Wenn S1e
die nehmen, annn können S1e schlafen. 1i1ne andere Testgruppe mMI1It den gle1-
chen Schlafschwierigkeiten erhält das yleiche Placebo. ber INa  =) Sagt ıhnen: Das
1St eın Anregungsmittel, versuchen S1e CS einmal.

Welche Gruppe schlift jetzt besser? Die Attributionstheorie SagtT, da{fß diejeni-
SCNH, die die Geschichte VO der Anregung gehört haben, besser schlafen. Warum?
Wenn INan ein Placebo erhielt un AazZzu hörte, das se1l eın Beruhigungsmittel,
Ahakal Sagt INa  e sıch: Um Gottes willen, ıch hab’? eın Beruhigungsmittel 100 ba
INCN, ıch bın ımmer och aufgeregt, furchtbar! Und annn wird 1L11A4 weıter
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aktiıviert un annn nıcht einschlafen. Wem erklärt wurde, das se1l ein An-
regungsmittel, Sagt sıch Ich bın eın bißchen aufgeregt, ach J& das War Ja diese
Tablette! Und ann schliäft ein.

Das Problem des Verhältnisses VO  3 Geldverteilung und Leistung 1n der (36€-
sellschaft 1St sozialpsychologisch eın Attributionsproblem. Dıie me1listen Menschen
wollen un brave Menschen se1ın un wollen VOon sıch Gutes denken.
Das können S1e besten dann, WECNN S1e so711a]1 anerkannt werden. Soz1ial Aln

kannt werden S1e durch Leistung. Diese Leistung sol1 Ende auch ırgendwıe
bezahlt werden. Sıe wollen sıch diese Leistung 7zurechnen können. Der Stück-
lohn, die Bezahlung immer in kleinsten Intervallen für die jeweilige Einzel-
Jeistung verhindert jedoch, sıch ZuLE Motive zuzuschreiben.

Man mu die Entlohnung der Menschen generalisieren, W1e N die Tendenz
in UAITSCLOI: Gesellschaft 1ISt So können andere Motive attrıbulert werden un
WIr können SaScCH, da WIr das ıcht des Geldes machen. Das Wr auch
die Idee des preufßßischen Verwaltungsstaats. Seine zentrale Ethik WAar, daß
die Aktivıtät un die Dienstleistungsfunktionen der Institutionen r1Z20r0s VO  a}

dem Aspekt der Ainanziellen Transaktion rennte Damıt sıcherte das Ver-
trAauen 1n dıe Behörden. Da diese Tendenz ZUIT: Generalisierung VO  a FEinkom-
inen herrscht, ze1igt die Diskussion die AÄrzteeinkommen.

Da o1bt CS oftenbar Probleme, die VO  3 unNnseTer Gesellschaft jetzt nıcht als
Ananzielle Probleme empfunden werden. Im Hintergrund steht wahrscheinlıch
ein ethisches Problem. Dieses ethische Problem 1St eın Spiegel VOoNn Konflikten
der Selbstverwirklichung. Die Menschen möchten sıch selber die Handlungen
7zuschreiben können, die 1m Zweıtel die edleren sind

eld un soz1iale Organısatıon
eld 1St ein entscheidendes Medium der soz1alen Organısatıon. Der soz71a1-

psychologische un zugleich politische Aspekt liegt heute darın, daß mehr un
mehr jJunge Menschen der Auffassung sind, der Verteilungsmodus VOoNn eld sel
nıcht mehr Leistung geknüpft, also iırrational.

Sobald sıch diese Auffassung ausbreıtet, Aäuft alles auf die rage hınaus: Sınd
WIr als Gruppe oder bın ıch als einzelner clever SCHNUS, MI1r AUS diesem
Kuchen herauszuholen? Deswegen annn Ortlieb wahrscheinlich Recht
Na Moralverzehr der Marktwirtschaft sprechen. Sobald die Rationalıtät der
Verteilung ıcht mehr gesichert ist; sobald auf die rage, der eine mehr,
der andere wenıger eld hat, keine menschlich befriedigenden Antworten SCS
ben werden können, zerbricht die politische Unterstützung eines freien Wırt-
schaftssystems.

Jetzt kommt der Ruf ach soz1aler Gerechtigkeıt. Das Verteilungssystem sol]

618



Dıie Geldphilosophie der Jjungen Generatıon

also un das wırd mı1t eiınem relıg1ösen Hiıntergrund gefordert eıne INOTAU-

lische Rationalıtät bekommen. Die Rationalıtät des Verteilungssystems soll
nıcht wiırtschaftlıch, sondern moralısch se1n, das heißt, S1e soll gerecht sein. Und
gerecht bedeutet, da{f( alle Unterschiede entweder Jegitimiert se1n mussen, oder
dafß CS keine Unterschiede geben darf Gerechtigkeit 1ST Jegitimierte Ungleich-
eit Dieser Ruf nach Gerechtigkeit verbindet sich NUu mIit dem alten christ-
lıchen Motiv, eine gerechte Ordnung herzustellen. Und dıejenıgen, die sıch 1n
ıhrem Wunsch, eine gerechte Ordnung herzustellen, auf christliche Iraditionen
berufen, siınd heute polıtisch ın besonderem Ma aktiviert. Und Wenn S1e der
Auffassung sınd, die Sozialdemokratie verwirkliche Gerechtigkeıit, AHarBl währ-
len S1e AaUus christlichen otıven auch WE S1e katholisch sınd die SP  ® Das
ISt eıner der wesentlichen Gründe der neuerdings beobachtenden Fluktuation
der katholischen Wählerschaft, die wahlsozi0ologisch ımmer stabıl WAar.

Es 1St iınsbesondere die Auffassung der Jüngeren Generatıon, da{fß marktwirt-
schaftliche Prozesse nıcht notwendigerweise eine gerechte Gesellschaft un eın
individuell sinnvolles Leben ergeben. Dieses mu also mMIt anderen Ordnungs-
mechanısmen un anderen Ordnungsstrukturen, durch andere Instiıtutionen

und geleistet werden. In eiıner Züricher Untersuchung ber Bildungs-
mot1ivatıon wurde gefragt, CS abhängen sollte, ob jemand auf der SO712-
len Leıiter oben oder steht. Dıie Antwort: Es sollte erstens davon abhän-
ZCNH, wieviel jemand für die Gemeinschaft LUL, Z7zweltens WwW1e sehr jemand eın
ethısch wertvolles, rechtschaftenes Leben führt, un drıttens, ob jemand eın
liebenswürdiger Mensch 1St ber 1ın Wirklichkeit hänge der soziale Status on

Sanz anderen Dıngen ab, VO Besitz eLtw2 oder Von der Fähigkeıt, eld
mobilısıeren, oder VO  e} der Bildung®. Das heißt, da{ß die Legıitimität der M
Ssamten Statusordnung bezweiftelt wırd

Aus eıner anderen Züricher Untersuchung geht hervor, da be1 achtzig Pro-
Z der Bevölkerung eın leiser Widerstand das Konsumıi1erenmüssen
vernehmen ISt Geld, Wohlstand, UEg wohnen oilt als wichtig, aber NUr als Basıs
für ein sinnvolles Leben, un dieses annn nıcht AaUus der Geldwirtschaft kommen.
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